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trotz verschiedner Brillanten bisher erfolglos. 
Von Dr. Theodor Herzl ist ein Lustspiel, das ich kurz vorher im 

Manuscript gelesen hatte, Tabarin, in New York (Mitterwurzer) auf- 
geführt worden. 

Die Wunderwelt, in welche der Claviercyklus von Rubinstein 
jeden musikalisch empfindenden versetzen mußte - darf auch in 
meinen Tageblättern nicht unerwähnt bleiben. - Es war mit einem 
Worte herrlich.- 

März 
April 

12/4 Montag Nachmittag - 
Und es ging flott weiter - Ich tanzte, amüsirte mich - schlief 

wenig, arbeitete Nachmittag im Rudolfspital mikroskopisch-patholo- 
gische Anatomie bei Weichselbaum, spielte Abend Karten, hatte 
auch eine Liebschaft mit einer hübschen Französin, und auf den 
Bähen war es bald die, bald jene, die mich beschäftigte. Unter andern 
gerieth Charl. Pfl. wieder in meine Nähe. Am öftesten, am meisten 
begegnete ich, und diese zwei interessirten mich auch am meisten - 
Helene He. und Anny Ho.- Auch Frau Fbg., Emmy Ben., Linda H., 
und Rosa St.l. sind zu erwähnen. Mit dieser letztem sollt’ ich in einer 
Dilettantenvorstellung zusammen spielen „Mein Mausi“ von Lime - 
ich den Munkel, einen Greißler, sie meine Frau; da, nach der ersten 
Probe, es war Anfang März, schleppt mich mein Vater zu Prof. 
Albert, und er, beim Untersuchen einer Lymphdrüsengeschwulst am 
Halse, die im Laufe der letzten Wochen aufgetreten war, macht ein 
ernstes Gesicht, reißt mich aus dem allzu flotten Leben heraus, und 
vierzehn Tage später lange ich zur Erholung meiner angegriffenen 
Gesundheit in Meran an - 

Und dieser Aufenthalt in Meran ist für mich gleichbedeutend mit 
der Erinnerung an das süßeste und traurigste, was mein Herz bisher 
ausgestanden. Mit matten Worten muss ichs hier aufzeichnen — 

Als ich heuer kurz nach meinem Doktorate in R. war, fühlte ich 
dort zu einer geschiedenen Frau eine mehr schmerzlich eingebildete 
als eine wirkliche Neigung. 
13/4 Dinstag. Häufig genug spazierte ich mit ihr und einer andern 
jungen Frau, Olga W., noch nach dem Souper im Freien hin und her. 
Ich empfing damals den Eindruck, als wäre ich dieser Frau nicht 
sonderlich sympathisch. Gleich im Anfang unsrer Bekanntschaft 
machte sie die Bemerkung, dass ich sie an einen (mir wohlbekannten) 
jungen Mann, Namens Richard E. erinnere. Auch sprach sie von einer 


